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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dienſtag, 
am 17. März 
1840. 
mn nn ——— 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 % Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


AM 6. 


Allgemeines bumoriſtiſeßes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen | 


und die angrenzenden Orte. N 


An den Verfaſſer des Wufrufs zum 
Flickverein für Männer. 


Dein ſchnoͤder Aufruf, der jüngft bier ergangen, 

Hat meine ganze Seele tief empört, 

Er weckt in mir das ftürmifche Verlangen, 

Zu lohnen Dir, fo wie es Dir gehört: 

Du klagſt fo ungerecht, als auch vermeſſen, 

Daß unſre holde Frauenwelt nicht flickt, 

Du frecher Laͤſtrer, haſt Du es vergeſſen, 

So ſieh' Dich um, und ſchaue, wie ſie ſtrickt. 

Sie ſtrickt! .... kannſt Du es würd’gen und verſtehen, 

Erfaſſen nur dies Wort fo inhaltsſchwer? 
Du Undankbarer, wolle in Dich gehen, 

Und ſprich dann tief befchämt kein Wörtchen mehr. 

O daß Homeros Saiten nicht mehr klingen, 

Und er d. heut'ge Frauenwelt nicht kennt; 

Gleich Penelopen wuͤrd' er ſie beſingen; 

Die webt und trennte einſt, — ſie ſtrickt und trennt — 

In's Kraͤnzchen geh', geh' in's Geſellſchaftszimmer, 

Wo Rauch und Dampf, hinaus in Hain und Flur, 

Sie ſtricket überall, fie ſtricket immer, 

und wo Du hinblickſt, ſiehſt Du Strümpfe nur. 

Doch ſie zu tragen, iſt Dir nicht beſchieden, 

Denn eher trocknet der lernä'ſche Sumpf, 

Ja, glaube mir, das Faß der Danaiden 

Wird eher voll, als fertig ſolch ein Strumpf. 

Ulyſſes Gattin zwanzig Jahre webte 

An ihrem Brautkleid, doch iſt's kein Vergleich, 

Denn manche ſtrickte ſchon ſo lang ſie lebte 5 

An einem Strumpf, und ſtieg in's Schattenreich, 

Noch eh' er fertig war. O ſuͤße Treue! ; 

O frommer Fleiß! Er ift des Sanges werth! 

Und Du! .. . o ſchaͤme Dich in bittrer Reue, 

Daß rohen Sinns Du Flicken auch begehrt. 

Iſt es wohl ſchicklich, daß zerriſſ'ne Hemden 


Und Struͤmpfe, Tuͤcher, Bettzeug, und was noch, 

Man im Geſellſchaftszimmer flickt vor Fremden? 

Iſt's recht, was Du verlangſt? Beſinn' Dich doch. 
So etwas kann man wohl am Leibe tragen, 

Wo man's nicht ſieht — doch in der ſchoͤnen Hand? — 
Wie konnteſt Du nur den Gedanken wagen! 

Man ſieht wohl, Freund, es fehlt Dir an Verſtand. 


1 Du ſprichſt: das könnte man zu Hauſe uͤben 


Und züchtig folgen frommer Sitte Spur — 
O Menſch, wie weit biſt Du zuruͤckgeblieben! 
Zu Hauſe geht man jetzt zum Schlafe nur. 
Drum ſchweige nun, und flicke fromm ergeben, 
Und wenn Dein Auge truͤb nach Oben blickt, 
o troͤſte Dich mit einem andern Leben, 
Wo man — ich hoff' es feſt — nicht flickt noch ſtrickt. 


— 
Kabale und Liebe, 


oder: 
Wie man Buͤrgermeiſter wird. 
— — 

In dem Hauſe des Commerzienraths Latro war 
die obere Etage hell erleuchtet; es wogte und wimmelte 
darin von Menſchen aus allerlei Klaſſen. Denn es 
ſollte, wie man munkelte, ein großes Werk ausgefuͤhrt 


werden. Darum hatte die Dame des Hauſes Alles 
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aufgeboten, um ihre Feftivität recht glaͤnzend und an⸗ 
lockend zu machen, wie ſie denn überhaupt es liebte, 
durch Aeußerlichkeiten zu beſtechen. Auch die roſigen 
Toͤchterlein machten dem muͤtterlichen Geſchmacke dies 
Mal Ehre. Beide in Seide gekleidet, mit guͤldenen 
Ketten und Juwelen geſchmuͤckt, repräfentirten fie den 
Reichthum eines Kaufherrn mittlern Ranges beffer, 
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denn je. Es fand naͤmlich die Buͤrgermeiſterwahl be⸗ 
vor, und der kuͤnftige Schwiegerſohn des Commerzien⸗ 
raths war einer der Bewerber. Natuͤrlich wuͤnſchte 
der Papa in spe dieſen in der Würde eines eintraͤg⸗ 
lichen Amtes zu ſehen, um ſein zweites Toͤchterlein 
nicht blos unter die Haube zu bringen, ſondern auch 
an einen angeſehenen Mann im Orte ſelber zu verheiz 
rathen. Dazu wurden denn glaͤnzende Feten veranſtal⸗ 
tet, weil hier die paſſendſte Gelegenheit war, die ges 
achtetſten Bürger gehörig zu bearbeiten. Dazu wurden 
keine Koſten geſpart, um den Luxus zu erhoͤhen, der 
in unſerer Zeit leider zum Ruin ſo mancher Familie 
ſchon den Culminationspunkt erreicht haben moͤchte. 
Sollten aber dadurch die Buͤrger wirklich ſich gewin— 
nen laſſen? Das war nun die große Frage, zumal 
ein anderer Bewerber auch vielen Anhang hatte und 
ſchon vieler Stimmen verſichert war. Da trat ein 
Verwandter des Latroſchen Candidaten, Herr Pidel: 
Häring, in's Mittel, ein hochweiſer Mann. Dieſer 
Praktikus — practica est multiplex, war ſein Haupt⸗ 
grundſatz — ſchlug vor, man muͤſſe den andern Be⸗ 
werber bei der Buͤrgerſchaft in Mißeredit bringen durch 
allerlei Verleumdungen. Der Commerzienrath, ein recht⸗ 
licher Mann, fand das nicht blos gewagt, ſondern auch 
unrecht. Indeſſen Eigennutz blendet den Menſchen 
gar leicht, beſonders wenn Freunde zureden. Und hier 


machte vor Allen die als hochgebildet unter ihren Ho⸗ 


noratioren geltende Frau eines Kaufmanns den leidigen 
Satan, obgleich ſie den Pferdefuß ſehr gut zu verſtecken 
wußte unter ungeheuerm Putz und Aufwand. So ward 
denn der ſaubere Vorſchlag des übrigens graukoͤpfigen 
Verwandten genehmigt, und die Kabale begann. Einer 


der dlteften Bürger, Rathsherr zugleich, wurde zuerſt 


vorgenommen. Der Graukopf Pickelhaͤring eroͤffnete 
den Angriff und ſprach ſo lange in den zwar einfachen 
aber biedern Rathsherrn hinein, die ehrenruͤhrigſten 
Verleumdungen nicht ſcheuend, bis dieſer ſich für übers 
wunden erklärte. So war denn eine gewichtige Stimme 
wieder gewonnen. Nach kurzer Pauſe, in welcher Frauen— 
geſchwaͤtz das Maͤnnergeſpraͤch uͤbertoͤnte, ging der zweite 
Akt der Tragikomödie an. Es ward Wein herumge⸗ 
reicht, und der Weinkeller des Commerzienraths wurde 
eben nicht geſchont. Als nun die Geiſter gehörig in 
Flammen geſetzt waren, erhob ſich der Kahlkopf Pickel⸗ 
häring und redete alſo zur Verſammlung: Wir find 
hier fo fröhlich beiſammen und der Wein mundet herr⸗ 
lich; aber zum Trinken geböret ein froͤhlicher Trink: 
ſpruch. Darum ſei's mir als altem Freunde des Hau⸗ 
ſes vergoͤnnt, einen bedeutungsvollen Toaſt auszubrin⸗ 
gen, und wer's herzlich meint, ſtoße darauf tapfer an 
und leere fein Gläschen bis auf den Grund. Mein 
Toaſt lautet: „Es lebe unſer kuͤnftiger Dirigens, der 
Herr Raupe, hoch!“ Es klangen die Glaͤſer, es ſchmet⸗ 
terten die Trompeten, es wirbelten die Pauken gar 
harmoniſch dazu, und maͤnniglich ſchuͤttelte dem Be: 
gluͤckwuͤnſchten kraͤftig die Hand, ihn feiner eifrigſten 
Zuſtimmung und Mitwirkung verſichernd. Nur die 
Quaſi⸗Braut — denn verlobt war ſie noch nicht — 
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fpielte ein aͤrmliches und faſt trauriges Figuͤrchen. Wer 
ſie recht beobachtete, haͤtte glauben ſollen, entweder daß 
ſie ſelbſt an der Feſtigkeit ihres Verlobten in spe zwei— 
felte, oder daß ſie etwas zu einfach ſei, um in ihrer 
kritiſchen Lage mit weiblicher Wuͤrde ſich benehmen zu 
koͤnnen. Wahrſcheinlich war Beides der Fall, denn man 
munkelte in der Stadt, daß dem Herrn Raupe eine 
ganz Andere beſſer gefalle; indeſſen waͤre ihm das ge— 
rade nicht zu verargen geweſen, denn dieſe Andere war 
weit huͤbſcher, gebildeter, lebenskluͤger, nur aͤrmer an 
Geld. Doch dem mochte ſein, wie ihm wollte, heute 
merkte man nichts, was kluͤglich von ihm gethan war. 
Heute war der ſchwankende Herr Braͤutigam die Liebe 
und Zärtlichkeit ſelbſt. Das zeigte ſich deutlich beim 
fröhlichen Tanze. Wie innig-warm druͤckte er im Ver⸗ 
ſtohlenen das willig gereichte, zarte Händchen, wie 
holdſelig-freundlich blickte er in ihr geiſtloſes Auge, 
wie uͤbergluͤcklich ſchien er, wenn er im harmloſen 
Tanze vertraulich den Arm um ſie ſchlingen konnte! 
Selbſt die andern Damen bemerkten es und fluͤſterten 
der erfreuten Mutter allerlei Neckereien zu. Aber ach! 
die Freude dauerte nicht lange. Denn ſobald das Tan— 
zen aufgehoͤrt hatte, kam die Rede — wie natuͤrlich — 
auf die bevorſtehende Wahl. Die Quaſi-Braut zagte 
und zitterte gewaltig in ziemlicher Doppel-Ungewißheit, 
ſo daß ſie ihn, welcher ſonſt ſeiner Sache gewiß ſchien, 
anſteckte mit ihrer Angſt. So kam eine kleine Miß⸗ 
ſtimmung über das zartnervige Brautpaar, und dadurch 
allmaͤlig uͤber die ganze Geſellſchaft. Es war, als ob 
der ſonſt treffliche Wein mit niederſchlagenden Ingre— 
dienzien vermiſcht geweſen ware. Daher brach die 
ganze Verſammlung bald auf. Aber ein Jeder der 
Bürger gab vor feinem Weggehen noch das feſte Vers 
ſprechen, an den folgenden Tagen alle Minen ſpringen 
zu laſſen, um bei der Wahl die Stimmenmehrheit zu 
erhalten. Wie geſagt, fo geſchehen. Mancherlei Agen— 
ten tauchten auf, Handlungsdiener, Handwerker, Wei⸗ 
ber und weiß der Himmel, wer noch mehr. Die meis 
ſten liefen von Haus zu Haus mit Zetteln zur Unter— 
ſchrift, und wo fie etwa einen Anhänger des andern 
Bewerbers fanden, da blieben ſie Stundenlang und 
quälten und peinigten den armen Buͤrgersmann ſo lange, 
bis er unterſchrieb. Ja ſogar Beſtechungen — ein ent⸗ 
ſetzliches Zeichen unſerer verderbten Zeit! — wurden 
nicht geſcheut. So verſprach der eine Agent dem Tiſch⸗ 
ler, zu welchem er gerade hinkam, die Verfertigung der 
Möbeln zur Ausſtattung. Und wunderbar! dies Mit⸗ 
telchen ſchlug nur bei einem fehl, der, treu feiner eine 
mal gewonnenen Ueberzeugung, geradezu dem etliche 
Male zu ihm Geſandten erklärte: „er ließe ſich nicht 
erkaufen,“ obgleich ſelbſt Herr Pickelhaͤring es nicht 
wider ſeine Ehre gehalten hatte, ihn zu ſich bitten zu 
laſſen. Wahrlich ein troſtvolles, wohlthuendes Zeug⸗ 
niß von der Wahrheit der Behauptung, daß auch in 
unſerer Zeit noch Rechtlichkeit und Biederkeit zu finden 
ſind. Aber war denn die andre Partei zu dem Allen 
ſtill und unthaͤtig? Keineswegs. Auch fie ſchlug jetzt, 
klug geworden durch den Fortgang jener Art, zu wer⸗ 
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ben, denſelben Weg ein, jedoch — zu ihrer Ehre ſei's 
eſagt — ohne ſchaͤndlich zu verleumden. Auch ſie 
chickte, durch allerlei, freilich auch nicht immer recht⸗ 
liche Mittel, gewonnene Maͤnner ab, welche Unterſchrif— 
ten ſammeln ſollten. Und ſiehe da! dieſe, von Ehrgeiz 
und Intereſſe angeſpornt, gewannen jener Partei den 
Vorſprung ab. Mit Entſetzen vernahmen das die An⸗ 
baͤnger der Latroſchen Partei. Da nun einer derſelben 
Magiſtratsmitglied war, fo wurde ſchnell zum allge: 
meinen Erſtaunen die erſte Verordnung, nach welcher 
atteſtirte Stimmzettel gelten ſollten, umgeſtoßen. Die 
Kabale ſiegte, die Liebe unterlag. Der Magiſtrat war 
einmal fuͤr den Herrn Raupe gewonnen, und ſo ſtellte 
ſich als Wahrſcheinlichkeit heraus, daß er oder vielmehr 
fein Schwiegerpapa die Mehrheit der Stimmen erhal: 
ten werde, da die geringern Buͤrger, den Grimm des 
anſehnlichen Herrn Pickelhaͤring fürchtend, für ihn ſchon 
ſtimmen wuͤrden. So geſchah es. Als kurz darauf 
der Wahltag erſchien — wie ſehr mag er von der uns 
gewiſſen Braut und dem bei ſeiner Jugend und Uner⸗ 
fahrenheit ſtark zweifelnden Braͤutigam herbeigeſehnt wor— 
den ſein! — als er erſchien, der große, verhaͤngnißvolle 
Tag, da erhielt zwar der andre Bewerber in den muͤnd— 
lich abgegebenen Stimmen die Mehrheit; aber die ſchrift⸗ 
lichen, die doch galten, gaben dem Quaſi-Braͤutigam 
das Uebergewicht. Zwar erhoben ſich in der Bürger: 
ſchaft ſelbſt beſcheidene Zweifel, ob denn auch die Stimm⸗ 
zettel die vorgeſchriebene Form haͤtten; aber es halfen 
alle Einwendungen nicht. Die Kabale des Herrn Pickel⸗ 
baͤring hatte geſiegt, Raupe war hochehrwuͤrdiger Buͤr⸗ 
germeiſter. Vielen zwar erſchien er gar zu jung, uns 
erfahren und ſchwankend; aber die Anhaͤnger des Com⸗ 
merzienraths ſagten eben nicht mit Unrecht: warum 
ſollte nicht auch ein junger Mann, noch dazu ein Ein⸗ 
geborener, verſorgt werden, zumal er ſobald keine Aus⸗ 
ſicht zur Anſtellung haͤtte: uͤberdies wuͤrde dadurch noch 
die Tochter eines alten, verdienten Buͤrgers mit ver— 
ſorgt. Darum erfüllte Jubel das Haus des Commer⸗ 
zienraths, Gratulanten ſtroͤmten, Gläfer klangen, Vivat's 
tönten, Alles lief und ſchrie vor Freude. Und am 
Abende des Wahltages war es wieder hell erleuchtet. 
Wahrſcheinlich wurden die Praͤliminarien zur Verlobung 
und Hochzeit abgeſchloſſen. Denn der Champagner floß 
in reichen Strömen. und die Glaͤſer warf man in un⸗ 
baͤndigem Jubel zu Boden, daß ſie klirrend zerſprangen. 
Natuͤrlich taumelte jeder Gaſt hoͤchſt felig in feine vier 
Pfaͤhle zuruͤck. So endete die Feier einer ernſten und 
bochwichtigen Sache, in der That ungemein wuͤrdig 
und ehrenvoll! * 

A.us vorſtehender Schilderung möchte eine gute, 
hoͤchſt zeitgemäße Lehre ſich abſpiegeln. Wuͤnſchens⸗ 
werth waͤre es vor Allem — das ſieht man deutlich 
daraus — daß bei Gemeindewahlen alle ſolche Werbe: 
reien, Beſtechungen und Klaͤtſchereien wegfielen. Dazu 
bieten ſich der Wege zwei. Zunaͤchſt der Weg der 
Ballotage über ſaͤmmtliche Bewerber. Bezirk für Ber 
zirk muͤßte dann unter ſich allein abſtimmen, vermittelſt 
ſchwarzer und weißer Kugeln. Sodann wuͤrde das 
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Reſultat davon dem Magiſtrate anzuzeigen ſein, und 
dieſer machte das Endergebniß des Ganzen bekannt, 
nachdem er ſelbſt ebenſo abgeſtimmt. So wuͤrde nicht 
blos jeder unrechtlichen Werberei, ſondern auch jeder 
infamen Laͤſterei vorgebeugt werden. Oder man muͤßte 
das Ganze einem eigens dazu erwaͤhlten Buͤrgeraus— 
ſchuſſe uͤberlaſſen. Beide Wege der reiflichen Ueberle— 
gung aller Gemeindevorſteher ernſtlich zu empfehlen, 
war der Zweck vorſtehender Erzaͤhlung. Moͤchte ſie 
ihn uͤberall nicht verfehlen; dann iſt Alles erreicht, 
was man erreichen wollte!! 
— 


Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 13. Maͤrz 1840. 

Am Montag den 2. März ward im königlichen Schauſpiel⸗ 
hauſe die romantiſche Tragoͤdie Clotilda Montalvi von J. M. 
Firmenich zum erſten Male aufgefuͤhrt, und am Donnerſtage den 
5. wurde dieſelbe wiederholt. Da die Spannung auf dieſe Tra⸗ 
goͤdie groß war, ſo fuͤllten ſich bei der erſten Darſtellung die 
geräumigen Hallen Thaliens auf eine druͤckende Weiſe an. Se. 
Majeſtaͤt der König und der Hof waren auch zugegen. Es iſt 
bisher fo viel für und gegen dieſe erſte dramatiſche Arbeit 
eines noch jugendlichen Dichters geſprochen und geſchrieben wor⸗ 
den, daß es Noth thut, inmitten der von Leidenschaft und Partei 
ſucht erhitzten Gemuͤther, den Maßſtab der kalten, ruhigen und 
objektiven Kritik an dieſes Produkt anzulegen. Um allem Irr⸗ 
thum bei unſerm Tadel vorzubeugen, muͤſſen wir, wie der Refe⸗ 
rent in der Spenerſchen Zeitung, auch vorher unſere volle Achtung 
vor dem Geiſte und dem großen Talente des Verfaſſers ausfpres 
chen. Ein ſo entſchiedenes Talent für die dramatiſche Dichtung, 
wie F. ſich erwieſen, kann man nicht genug auf die ihm dem 
Anſcheine nach eigenen Fehler aufmerkſam machen, da es in Ruͤck⸗ 
ſicht auf dieſen Dichter zum Frommen unſerer Buͤhne wirklich 
der Muͤhe lohnt. Animoſe Angriffe, wie deren ſich einige Zeit⸗ 
ſchriften haben zu Schulden kommen laſſen, verfehlen Zweck und 
Wirkung, wie es ſich bei unſerm Publikum klar an den Tag ge⸗ 
legt hat. Der Hauptvorwurf, den wir dieſer Tragoͤdie zu ma⸗ 
chen haben, ift, daß fie an Ueberladung leidet, nicht allein Ueber 
ladung an lyriſcher Redſeligkeit, wie wir dies gewohnt find, fone 


dern auch, was ſeltener der Fall iſt, Ueberladung an Situatior 


nen, Handlungen und Effektſcenen. Haͤtte der Verfaſſer nicht zu 
viel gegeben, ſo wuͤrden die mannigfachen Schönheiten mehr in's 
Licht treten. Welche Fülle, welches Drängen von poetiſchen Ge⸗ 
danken und Metaphern! Stoff genug, um fuͤglich zwei Tragoͤ⸗ 
dien damit auszuſtatten. In Hinſicht einiger Charaktere wäre 
auch noch Manches zu tadeln, wenn wir nicht der Meinung wär 
ren, daß der junge Dichter hierin das geleiſtet habe, was man 
billigerweiſe fordern kann. Mit allen ihren Fehlern wird dieſe 
Tragoͤdie auf keiner Bühne ihre Wirkung verfehlen, und nicht 
fo bald der Vergeſſenheit anheimfallen. Rüftig vorwärts! 
muͤſſen wir dieſem reichbegabten Dichter zurufen, deſſen Haupt⸗ 
fehler es iſt, daß er feine ſchoͤnen Mittel verſchwenderiſch vergeudet. 
Eines Vorzuges, welchen Niemand dem Dichter ſtreitig machen 
kann, muͤſſen wir erwähnen, der darin beſteht, daß er uns die 
Italiener in ihrer ganzen hervorſtechenden Nationalität vorführt, 
wogegen große Dichter oft gefehlt haben. Es ſind keine Deut⸗ 
ſchen, es ſind Italiener vom Kopfe bis zur Sohle. Wie wir hoͤren, 
hat der Dichter lange Zeit in Italien gelebt. Madame Crelinger 
als Clotilda leiſtete Außerordentliches, wir erinnern uns nicht, ſie 
je tüchtiger geſehen zu haben, fie wurde mit enthuſiaſtiſchem Bei⸗ 
fall gerufen. Nach ihr wurde Herr Rott perufen, welcher auch, 
wie ſie, waͤhrend der Darſtellung vielfach applaudirt worden war. 
Die äußere Comparſerie war reicher und glanzvoller, als es ger 
woͤhnlich bei Tragoͤdien uͤblich iſt. Man ſcheint es einzuſehen, daß 
für die Tragödie etwas gethan werden muͤſſe, wenn die Buͤhne 
ihrer eigentlichen Beſtimmung entſprechen will. Dr. Schütze, 
Dr 
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Reife um die Welt. 


. In Frankfurt a. M. haben jetzt gleichzeitig Mad. 
Leonhard ⸗Lyſer und Herr Dr. Langenſchwarz 
Improviſations⸗Akademieen angezeigt. Wenn das nur nicht 
ein improviſirtes Zank-Duett gibt! ; 

„Große darſtellende Kuͤnſtler find von jeher Blut: 
ſauger geweſen, die den Direktionen ihr Lebensblut, das 
Geld, unbarmherzig ausſaugten. Nun werden auch die 
ordinaͤrſten Blutſauger barſtellende Kuͤnſtler. Neben den 
Bartolotto'ſchen Floͤhen, producirt ein Herr Schiffſon 
jegt in Dresden dreſſirte Wanzen. Möchte er doch alle 
dieſe Inſekten abrichten, d. h. ihre Richtung von da 
ablenken, wo ſie uns plagen. 

Die Blätter für literariſche Unterhaltung werden 
nie ungehaltener, als wenn fie ein humoriſtiſches Werk res 
cenſiren. Da laſſen ſie eine Donnerpredigt los, die aus 
der ſchauderhaft trockenen Witterung dieſer Blätter ſehr na: 
turgemaͤß hervorbricht. Nun höre man aber, wie dieſe 
roßthuenden Blätter, in einer Recenſion über Courdel de 
Isle's Werk über die Menſchenracen, ſelbſt humoriſtiſch 
ſein wollen: (Jahrg. 1838. No. 335.) „Das Studium 
der Menſchenracen — berichten ſie uns — das erſt von 
Blumenbach aus der Taufe gehoben wurde (es ift 
alſo ein prieflerliches Studium) ſcheint gegenwärtig in die 
Flegel jahre gekommen zu fein, (Dadurch, daß es in den 
Bl. f. lit. U. recenſirt wird?) Es ſtolpert in die an⸗ 
ſtaͤndige, oft freilich etwas peruͤckenartige Geſellſchaft der 


uͤbrigen Wiſſenſchaften hinein, tritt hier einem Hiſtoriker | 


auf die Huͤhneraugen (Warum laͤßt der gene Mann 
fie ſich nicht bei Zeiten ausſchneiden?) ſtoͤßt dort einem 
Phyſiologen die Brille von der Nafe, macht ſich 
breit und thut groß (grade ſo, wie die liter. Bl.) und 
glaubt Alles zu wiſſen und Alles zu koͤnnen. Jugend 
hat keine Tugend.“ Aber auch kein vernuͤnftiges Ur⸗ 
theil. Wie alt mag wohl der Recenſent ſein, der obige 
Worte geſchrieben? 5 

Im Wiesbadener Kochbrunnen ertraͤnkte ſich kuͤrz⸗ 
lich ein Wahnſinniger. Man wird ſich daher nicht wundern, 
wenn kuͤnftig manche Damen, welche die Abkochung des ver⸗ 
ruͤckten Selbſtmoͤrders als a genoſſen haben, aus 

i en tolle Launen nach Haufe bringen. 

u Bei Challier et Comp. in Berlin iſt ein Muſik⸗ 
ſtuͤck erſchienen, betitelt: Letzter Walzer eines Wahnſinnigen. 

, Die Zeitſchrift Europa behauptet in allem Ernſte, 
„daß ein Lebemann, der zu eſſen verſteht, eigentlich nur 
allein im Stande iſt, die Schoͤnheit der Welt und die 
Macht ihres Schoͤpfers anzuerkennen.“ Demnach muͤßte 
die Macht der Religion in der Zunge liegen. 

* 

bar i : Breton de los Herreros. 

8 xx Ph hehe in Sondershauſen, in deſſen 
Hirn es ganz beſonders hauſen muß, will ein „Converſa⸗ 
tions⸗ Lexicon für Gaſtwirthe“ herausgeben. Darin ſollen 
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Der Scribe Spaniens, der eben ſo beliebt und 


| 


alle Wirthe der Erde namentlich aufgefuͤhrt, alle Hotels 
beſchrieben, und gelobt oder getadelt werden. In der An⸗ 
kuͤndigung heißt es: Wirthe, in deren Hotels ſich Wanzen 
befinden, werden mit einem rothen Sternchen bezeichnet, 
und die, bei denen der Gaſt geſchnellt wird, werden mit 
drei Kreuzchen angedeutet ſein, mit Ausnahme der Wirthe 
in der Schweiz, wo man überall geſchnellt wird, und drei 
Kreuze viel zu wenig waͤren. 

Die Opern zweier ſpaniſchen Componiſten, 
und Carnicer, machen in Madrid viel Gluͤck. 

In Schwerin wird eine große Oper: „Die 
Obotriten,“ Tert von C. Dehn, Muſik vom Kapellmitglied 
Lappe, einſtudirt. 

In keiner Sprache ſcheinen die „Liebhaber“ mit 
einem ſo ausdrucksvollen Worte benannt zu ſein, wie in 
dem Dialekte des Voͤlkchens, welches um Maͤhriſch-Truͤbau 
wohnt und den Namen „Schoͤnhengſtler“ fuhrt. In die⸗ 
ſer Gegend der maͤhriſchen Thermopylen, wie man ſie fuͤg⸗ 
lich heißen koͤnnte, nennen die Maͤgde ihre Herzensinhaber 
„Anflammerer.“ \ 

, Der Verfaſſer der vielbeſprochenen „Europaͤiſchen 
Pentarchie“ ſoll Graf Adam Gurowski, Mitglied der Er⸗ 
ziehungs-Commiſſion in Warſchau, ſein. Sein Manuſcript, 
urſpruͤnglich in engliſcher Sprache geſchrieben, ſoll in Leipzig 
erſt in's Deutſche uͤbertragen worden ſein. So eben iſt 
von demſelben Verfaſſer eine neue Brochuͤre „la civilisa- 
tion et la Russie“ ou: Les extremes se touchent 
angekuͤndigt worden. 

In Baiern will man die Saͤcularfeier, der Cenfur 
begehen, wozu alle Stri e bereits eingeladen fein ſollen. 
Wenn nur die Enser leg dieſen Strichen nicht einen 
Strich durch die Rechnung macht. Sr 

Man konnte bisher nicht genau die Zeit beſtimmen, 
in welcher der Seecompaß erfunden. In der Bible Guyot, einem 
im Jahre 1203 herausgegebenen ſatyriſchen Gedichte, ſpricht 
der Verfaſſer ſchon von einer Nadel, welche, mit einem braunen 
Stein beſtrichen und aufs Waſſer gelegt, den Nordpol anzeigte. 

„Der Marſchall Valcke in Paris hat feinen Schwieger⸗ 
ſohn, Herrn de Salles, zum Unter⸗Stabs⸗Chef ernannt. In 


Baſili 


Folge dieſer Ernennung, die von der ganzen Armee einſtim⸗ 


mig gemißbilligt worden iſt, hat ein witziger Engländer Föl⸗ 


gendes geſagt: „Ich wußte wohl, daß es in der engliſchen 


und in der franzöfifchen Armee viele ähnliche Grade gibt, 
doch gibt es in Frankreich einen, den wir nicht haben; dies 


iſt der Grad „mein Schwiegerſohn.“ Dieſer Witz koͤnnte 


auch in andern Laͤndern auf Buͤrgerrecht Anſpruch machen. 

In Vermont ſoll ein Mann leben, der fo hart 
nieſet, daß es ihn jedes Mal umreißt, wenn er zu nieſen 
anfaͤngt, und er einige Purzelbaͤume ſchlaͤgt, bevor er aufhoͤrt. 
„Er benieſt es“ iſt eine volksthuͤmliche Redensart für: 
„er bewahrheitet es.“ Obige Geſchichte muß alſo wahr ſein, 
daß ſie vorweg ſchon ſo ſtark benieſet worden. 


Hierzu Schaluppe. 


U 


ae zum 


Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


autpfbosl. 


A m 17. März 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. EEE 


Erwiderung. 


— 


Meine Recenſion über die hieſige Aufführung von 
Mozart's Titus, oder wohl richtiger mein allerdings hartes, 
(das iſt die Wahrheit in den meiſten Fällen!) aber nicht 
feindlich gemeintes Urtheil uͤber eine der Theater» Direction 
ſehr nahe ſtehende junge Dame, hat einen Angriff gegen 
mich hervorgerufen, zu welchem ſich drei Federn, gleich 
den vereinigten franzoͤſiſchen Vaudeville-Dichtern, verbunden 
haben, und der, in Zettelform gedruckt, von den im Solde 
des Herrn Theater-Directors ſtehenden Zetteltraͤgern, zugleich 
mit den Theater⸗Zettel, am 13. März 1840, in die Haͤu⸗ 
ſer gebracht wurde. Nach der darin ausgeſprochenen Anſicht 
dieſes Triumvirats „ſingt die erſte Saͤngerin trefflich, 
der erſte Tenoriſt ſeelenvoll, die zweite Sängerin glok⸗ 
kenrein und der Umfang ihrer Stimme iſt bemerkens⸗ 
werth, und die dritte Saͤngerin ſingt rein, ſicher und 
mit Gefühl, und ihre Per ſoͤnlichkeit und ihr Spiel 
unterſtützen den Geſang“, oder wie in dem Folio ſteht: 
„unterſtuͤtzt“, ſo daß beide Worte in eins verſchmelzen, es 
aber unentſchieden bleibt, ob Spiel in der Perſoͤnlichkeit oder 
Perſoͤnlichkeit im Spiele iſt? 

Danzig, ſei ſtolz auf Deine Oper! Sie duͤrfte Dir 
nur zu bald entriſſen werden. Denn lieſt die koͤnigliche 
Theater⸗Intendantur dieſe Lobpreiſung, fo eilt fie gewiß mit 
Courier⸗Pferden hieher, um unſer ſingendes Perſonal ſammt 
und ſonders nach Berlin zu holen. Denn ſelbſt die en 
thuſiaſtiſchen Referenten der Reſidenz haben uns von der 
dortigen Oper noch nicht ſo Ruͤhmliches berichtet. Sie muß 
daher viel ſchlechter ſein, als die unſrige. 

5 er Recenſent der Oper Titus. 

Ze 


Theater. 


Den 13. März, Der Poſtillon von Lonjümeau. Oper, 
von Adam. : 

Den 15. Maͤrz. Eugen Aram. Trauerſpiel, in 5 
Aufzuͤgen, von L. Rellſtab. 

Herr Rellſtab ſcheint es ſich vorgenommen zu haben, 
die Mad. VBirch⸗Pfeiffer aus dem Sattel zu heben. Den 
Pegaſus reiten Beide nicht. Herr Rellſtab hat aber vor 
der Buͤhne weit größere Achtung, als jene Dame und haͤngt 


daher nicht fo viel bunte Fetzen um feine dramatischen Bil⸗ 


der und laͤßt die Effecte nicht in dem wilden Chaos ſich 
durch einander draͤngen. Doch auch bei ihm tritt das Ha⸗ 
ſchen nach den Knall-Momenten überall hervor, auch fein 
Streben richtet ſich hauptſaͤchlich dahin, und er glaubt das 
Hoͤchſte damit erreicht zu haben. So folgen in Eugen Aram 
Scene neben Scene, nicht Scene auf Scene; es ſind Bil⸗ 
der aus einem Leben, nicht ein ganzes gewaltiges Stuͤck 
eines Lebens. Aram iſt eine mit Kenntniß und Takt 
verfertigte Moſaik⸗Arbeit. Man freut ſich über die Fünfte 
liche Zuſammenſetzung, aber ſie laͤßt durchaus keinen tiefern 
kuͤnſtleriſchen Eindruck zuruͤck. 

Die Aufführung litt wohl noch an manchen Scoͤrun⸗ 
gen des Ineinanderſpiels und der zu langſamen Folge der 
Scenen, legte jedoch wieder die Probe vielen eifrigen Stre⸗ 
bens nach dem Beſſern ab. Warum aber fand faſt durch⸗ 
weg eine unrichtige Ausſprache der engliſchen Namen ſtatt? 

Die beiden Hauptpfeiler des Stuͤckes, die das ſchwache 
Ganze halten, ſtellten Herr Laddey (Eugen Aram) und 
Herr Wolff (Richard Brandon) dar. g 

Eugen Aram, von der Schuld gedruͤckt, durch die Liebe 
erhoben, und wieder durch dieſe, im Gefuͤhle, des reinen 
Gluͤckes nicht wuͤrdig zu ſein, tief zur Reue erſchuͤttert, 
aber nicht kleinmuͤthig zerknirſcht, ſondern in gewaltiger Geis 
ſteskraft ſich uͤber ſich ſelbſt zum Richter erhebend, ward aus 
allen dieſen Geſichtspunkten von Herrn Laddey richtig 
aufgefaßt und mit Wärme durchgeführt. 

Herr Wolff zeigte, daß die ihm laͤngſt vorgezeichnete 
Kunſtrichtung, die für Intriguants und ſchroffe, aus der Klei⸗ 


derordnung der Alltaͤglichkeit ſich emancipirende Charaktere, 


für ihn die zuſagende ſei. Wenn er dem Publikum mit 
Liebe entgegentritt, wird es ihn nie lieb gewinnen, aber im 
Haſſe kann er Liebe erzwingen. Er iſt nicht gut, wenn er 
gut ſein ſoll, doch wo er ſchlecht ſein muß, da iſt er gut. 
Herr Wolff iſt ein zu vernünftiger, gebildeter, junger Mann, 
der wahres Talent beſitzt, daß ich nicht befürchte, er duͤrfte 
gegen mich eine durch Thraͤnen intriguirte Empörung ver 
anlaſſen, wenn ich ihm zu feinem Heile ſage, wo er hinges 
hört, und wo er nicht hingehoͤrt. Und wenn er es auch 
thaͤte, wuͤrde er nur ſich dem Achſelzucken der Beſſern preis⸗ 
geben, mich aber dadurch nicht in Schrecken ſetzen. Alſo 
— keine Liebhaber mehr, Herr Wolff! In ſeinem Ri⸗ 
hard Brandon ſprach ſich das verfallene Weſen des Wuͤſt⸗ 
lings, der ohne alle höhere Geiſtesrichtung iſt, wild aus: 
die zu Allem faͤhige Schlechtigkeit, ohne directe Bosheit, 


* 
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* 


nur um Befriedigung der Lebensbeduͤrfniſſe im Muͤßiggange 
zu erhalten. Doch auch die am tiefſten geſunkene Seele 
kann ſich durch Liebe erheben, und dieſe Liebe Brandons 
zu ſeinem Kinde hob Herr Wolff mit ergreifender Ge⸗ 
walt hervor, fie äußerte ſich, feinem Charakter gemaͤß, ſtuͤrmiſch 
und lodernd, aber dennoch den rohen Menſchen verſchoͤnend. 
Auch der Uebergang in Wahnſinn im 5. Akte verrieth vor⸗ 
ausgegangenes bedaͤchtiges Studium, das auf die richtigen 
Mittel hingeleitet hatte. Julius Sincerus. 


An eine junge Sängerin in G. 
Die Kunſt erringet Dir noch keine Siege, 

So jung noch, und ſo ſtark in der Intrigue! 

Laß ab! Der Weg fuͤhrt Dich zum Ziele nicht. 
Nicht Antikritik — wenn fie ſtreng Dich tadeln — 
Nein! nur der Beifall kann Dich wahrhaft adeln, 
Den Dir das Lob der Ueberzeugung ſpricht. 


* 


Zur Beruhigung. 


Vor wenigen Tagen iſt Herr Director Laddey im hie⸗ 
ſigen Intelligenzblatte an die Erfüllung feines Verſprechens 
hinſichts der fuͤr das ſechste Abonnement verheißenen neuen 
Piecen erinnert worden, und auch im Publikum erheben ſich 
viele Stimmen in gleicher Abſicht. Schreiber dieſer Zeilen 
iſt auch ein Theilnehmer des 6. Abonnements und zwar 
auch ein ſolcher, der nur wegen der für daffelbe 
verheißenen neuen Stücke, ſich zur Theilnahme bereit 
erklärt hat, dennoch mag und kann er in jene Erinnerun⸗ 
gen, reſp. Vorwuͤrfe, nicht mit einſtimmen, ja er findet ſo— 
gar die im Intelligenzblatte erlaſſene Erinnerung durchaus 
nicht angemeſſen, da Herr Laddey doch nicht gerade ver⸗ 


ſprochen hat, die neuen Piecen in der erſten Hälfte des 
Abonnements zu geben, und es mithin billiger weiſe 


erſt abgewartet werden muß, ob Herr Laddey ſein Ver⸗ 
ſprechen überhaupt erfuͤllen wird oder nicht; — erſt wenn 
letzterer Fall eintritt, werden die Abonnenten Recht haben, 
ſich zu beklagen, und Herrn Laddey an die Erfuͤllung feis 
ner Verbindlichkeit zu erinnern, doch wird dieſes hoffentlich 
nicht nothwendig werden, da Herr Laddey ſchwerlich etwas 
verſprochen haben dürfte, was er nicht zu erfüllen die Ab: 
ſicht hatte. — Geſetzt aber auch, es wuͤrden ein oder zwei 
der annoncirten Stuͤcke nicht im 6. Abonnement gegeben, 
fo wird auch hier — Billigkeit iſt ja in allen Verhaͤltniſ⸗ 
fen nothwendig — billige Ruͤckſicht darauf achten müffen, 
ob nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe die Urſache davon wa⸗ 
ren, wie es ja z. B. bekannt iſt, daß das Unwohlſein der Mad. 
Fleſche das fruͤhere Einſtudiren der Oper „Zar und Zim⸗ 
mermann“ verzögert hat. — Auch der Umſtand, daß Abende, 
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wurden, woraus Einzelne Herrn Laddey ebenfalls einen 
Vorwurf machen wollen, dürfte keinen gerechten Tadel ges 
gen denſelben hervorrufen, da Herr Laddey ſich im Gegen⸗ 
theil den Tadel des ganzen gebildeten Publikums zugezogen 
haben würde, hätte er unſern alten Liebling Wohlbruͤck nicht 
auftreten, und wiederum ſpeciell den Tadel der Abonnenten, 
hätte er Herrn Wohlbruͤck etwa bei aufgehobenem Abonnement 
ſpielen laſſen. Ref. iſt nicht Einer der Herrn Laddey nahe 
ſteht, oder demſelben zu Munde reden will, wohl aber iſt 
er entſchieden der Meinung, daß je ſchwieriger eine offent⸗ 
liche Stellung iſt, auch deſto mehr billige Ruͤckſicht in Beur⸗ 
theilung derſelben eintreten muͤſſe, wenn nur redliches Stre— 
ben nicht zu verkennen iſt, und daß Herr Laddey dieſes 
zeigt, wird wohl durch das Repertoir dieſes Winters be— 
wieſen, welches keinesweges arm an Neuigkeiten geweſen iſt. 


Kajütenfracht. 


— Mit vielem Danke wird allgemein hier die zweck⸗ 
mäßige Beſtimmung der Polizei-Behoͤrde anerkannt, daß 
die Wagen an den Markt-⸗Tagen nicht mehr zum Verkaufe 
auf dem langen Markte halten duͤrfen, ſondern auf den 


Butter⸗Markt angewieſen find. Den Verkaͤufern kann es am 


Ende gleichgiltig bleiben, wo fie ſtehen, und für den Mo: 
chenmarkt iſt viel Raum gewonnen, daß man nun nicht 
mehr ſo ſehr wird ſich durchdraͤngen muͤſſen und ſo viel 
wird geſtoßen werden. Dabeſ iſt aber noch der Wunſch laut ges 
worden, daß die umſichtige Behoͤrde auch das Fahren von Wa— 
gen fuͤr die Markt⸗Tage von derLanggaſſe und dem langen Markte 
nach der Hundegaſſe verweiſen moͤchte. Es wird dadurch ſo 
Mancher und ſo Manche, die jene Straßen paſſiren muͤſſen, 
bedrängt, und wenn viele Wagen, hin- und zuruͤckfahrend, 
zuſammenſtoßen, muß man ſich, von allen Seiten durch 
Pferde⸗Koͤpfe und Hufe bedroht, durch vorſichtige und zeit⸗ 
raubende Manöver durchzubugſiren ſuchen. 

— In Folge eines von vielen Betheiligten unterzeichne— 
ten, an Se. Majeftät den König gerichteten Bittſchreibens, 
iſt es nun den Grundſtuͤck⸗Beſitzern auf Neugarten und in 
der Sandgrube nachgegeben worden, maſſive Haͤuſer von 
zwei Stockwerken zu bauen; was bisher aus fortificatori⸗ 
ſchen Ruͤckſichten nicht erlaubt war. Wer hoͤher zu bauen 
wuͤnſcht, muß jedoch bei dem reſp. Kriegs-Miniſterium die 
beſondere Erlaubniß nachſuchen. Neugarten iſt der Theil 
von Danzig, welcher die geſundeſte Lage hat, und da deß⸗ 
halb hier ſehr große Nachfrage nach Wohnungen if, fo 
konnen ſich die Hausbeſitzer zu dieſer Gewährung gratuli— 
ren. 

— In Baiern wird jedem Landbewohner, der einen ſo⸗ 
genannten Holzſparofen in feiner Wohnung ſetzen läßt, 2 Thlr. 
Prämie gezahlt. Bis letzt ſind aber wenige Prämien ab⸗ 
gefordert, weil man noch keinen rechten Sparofen erfunden 
hat. Die Gewerb⸗ Vereine ſollten aus ihren Mitteln einen 


welche für die Aufführung neuer Piecen haͤtten benutzt wer- ſolchen Muſter⸗Sparofen bei einem ihrer Mitglieder conſtrui— 


den koͤnnen, zum Gaſtſpiel des Herrn Wohlbruͤck verwendet ren laſſen, 


und dieſer muͤßte Jedem gezeigt werden, der 
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neue Oefen ſetzen läßt. In den politechniſchen Journalen 
werden zwar Sparöfen aller Art zu Dutzenden angezeigt, 
aber gewiß ſind die mehrſten von Theoretikern, nach 
der Wahrſcheinlichkeits -Regel erfunden. 
genauer Unterſuchung und nach Verſuchen ſich über: 
zeugt, daß der größte Theil dieſer Vorſchriften nichts taugt, 
und man anſtatt Holz zu erſparen, das auf die Proben 
gewendete Geld verſchwendet. Es wird viel geſchrieben, um 
nur die Blaͤtter zu füllen, und es geht Jedem hierbei, fo 
wie letzthin einem hieſigen Faͤrber, der das von einem gro⸗ 
ßen Chemiker verfaßte Faͤrbe-Buch in ſeiner Faͤrberei be⸗ 
nutzte, und ſich vieles ihm zum Faͤrben gegebenes Zeug ver⸗ 
darb. Als er deßhalb an den Verfaſſer, ſich beklagend, 
ſchrieb, antwortete ihm dieſer lakoniſch: probirt habe ich 
das Rezept nicht, denn dazu gehoͤrt mehr Geld und Zeit, 
als mir zu Gebote ſtehen. 8 

— In dieſem Jahre ſoll ein bedeutender Bau in unſerem 
Stadt⸗Hauſe (Rathhauſe) unternommen werden. Es wird 
der Saal, worin ſich die Stadtverordneten unſerer Stadt zu 
verſammeln pflegen, eine gewoͤlbte Decke erhalten, die nach 
dem Vorbilde des Remters in Marienburg auf einem einzigen 
aus polirten Granitſteinen gefertigten Pfeiler ruhen wird. 


— 


Stückgut. 

In dem von einem Dorfe zwiſchen Graudenz und 
Kulm etwas abgelegenen Kruge ſollen vor wenig Wochen 
gegen Abend zwei Handwerksburſche eingekehrt, Über Nacht 
geblieben und am andern Morgen nur der Eine weiterge— 
reiſt fein, während der Andere unter dem Vorgeben hefti⸗ 
gen Unwohlſeins zuruͤckblieb; als ſich gegen Mittag Wirth und 
Wirthin zufolge der am Abend zuvor getroffenen Verabredung 
zur Kirche entfernt hatten, wurde der Kranke ſichtlich beſſer, ließ 
ſich mit der zuruͤckgebliebenen Magd in ein Geſpraͤch 
ein, dieſelbe uͤber die Vermoͤgensverhaͤltniſſe ihrer Herrſchaft 
ausforſchend und endlich mit der Forderung hervortretend, 
‚fie ſolle ihm anzeigen, wo der Wirth fein Geld habe, fie 
drigenfaus es ihr nicht gut ergehen würde; da der Kerl 
wirklich von Drohungen zu Thaͤtlichkeiten übergeht, ſo ſagt 
fie endlich: der Wirth hole das nöthige Geld immer von der 
Bodenkammer. Der Kerl dringt in die Magd, fie solle ihn 
hinaufführen, fie thut es auch, hat aber die Geiſtesgegen⸗ 
wart, indem ſich der Menſch an einer ſchweren Truhe, um 
ſolche zu öffnen, beſchaͤftigt, aus der Kammer hinauszuſprin⸗ 
gen und den Spitzbuben einzuſchließen. Sie ſoringt hinun⸗ 
ter und ſpaͤht nach Hilfe, es iſt aber Niemand zu ſehen, 
fie ſendet alſo das einzige noch lebende Weſen, welches im 
Hauſe iſt, die Tochter der Wirthsleute, ein Kind von 5 
bis 6 Jahren, nach dem Dorfe, mit der Weiſung, dem Erſten, 
dem ſie begegnet, zu erzuͤhlen, es waͤre im Wirthshauſe ein 
Spitzbube gefangen, man ſolle zu Hilfe eilen. Das Kind 
laͤuft ab, der Kerl oben tobt, das Maͤdchen harrt in Todesang 
auf baldigſte Erloͤſung, endlich naht ſich auch wirklich Je⸗ 
mand mit dem Kinde, aber wer malt ihr Entſetzen, als ſie 
in dem Ankommenden den am Morgen abgegangenen Hand⸗ 


Man hat bei 
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werksburſchen erkennt; fie ahnet nichts Gutes, verrammelt 
die Thuͤre der Wirthsſtube, und weigert ſich ſtandhaft, ſolche 
zu öffnen. Nachdem der Kerl auch noch verſucht hatte, 
die Thuͤre einzubrechen, faßt er in unmenſchlicher Wuth das 
arme neben ihm heulende Kind, ſchlaͤgt es mit ſolcher Ge: 
walt gegen die Wand, daß es mit einem durchdringenden 
Geſchrei todt zu Boden ſtuͤrzt, und ſchlaͤgt demnaͤchſt das 
von Außen in die Wirthsſtube gehende Fenſter ein, um da 
einzudringen, mittlerweile hatte ſich die Magd mit der an 
der Wand haͤngenden Flinte des Wirths bewaffnet, auf den 
das Fenſter ſtuͤrmenden Buben angeſchlagen, druͤckt los, 
ſchießt ihn nieder und ſtuͤrzt ſelbſt ohnmaͤchtig zuſammen. 
— Noch hatte ſie ſich nicht erholt, als die Wirthsleute aus 
der Kirche heimkehrten, und das Geſchehene, zu ihrem nicht 
geringen Schmerze, von der ſchwer Geaͤngſtigten erfuhren. 
Der oben von der Magd eingeſchloſſene Kerl ſoll den Ge— 
richten uͤberliefert worden ſein — ſo erzaͤhlen die weſt⸗ 
preußiſchen Mittheilungen. 


— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Gumbinnen, den 11. März 1840. 


Was gibt es Ergoͤtzlicheres, als eine Mummerei! — Eine 
fremde Zauberwelt umrauſcht, umgaukelt uns und reißt phanta⸗ 
ſtiſch keck die Seele weit hinaus aus den Schranken des alltaͤg⸗ 
lichen Seins. Auch hier fand ein Maskenball am 22. vorigen 
Monates ſtatt — aber von wie wenig zauberiſcher Gewalt? — 
Man hätte glauben ſollen, die Hölle werde dargeftellt, wären 
dieſe Geſtalten doch nicht etwas zu unbedeutend geweſen, um 
nur einigermaßen wuͤrdig ſchreckhafte Hoͤllengeiſter vorzuſtellen, 
— an erſtickender Staub⸗Atmosphaͤre und dumpfer Schwule des 
Hoͤllenpfuhles gebrach es nicht — auch winſelten und aͤchzten 
die Töne der Tanzmuſik, zum Täuſchen ähnlich dem Jammerge⸗ 
ſchrei der Verdammten. Ein ſtattlicher Rittersmann eröffnete 
den Zug; ungeſchickt purzelte ein Harlekin hinterdrein; mehre 
Jäger, Bergleute, Bauern und dergleichen gewoͤhnliches Volk 
ſtolzirten, ſich ſpreizend, umher. Eine liebliche Ceres ſchwebte 
vorüber — ſie ſchien, vereinſamt in dieſem irdiſchen Treiben, ſich 
traurig nach ihrem Olymp zuruͤck zu ſehnen. Stolz enthüllte 
eine Aſchenbroͤdel ihr koͤnigliches Gewand — da deklamirte mit 
Pathos ein Tabakshaͤndler daher, auf dem Haupte, an Stelle des 
Hutes, ein kolloſſales Pfund, der weite Schirm dicht mit Cigar⸗ 
ren beſteckt, der ganze Anzug aus zahlloſen Etiguetten zuſammen⸗ 
geſest; er repräſentirte eine unendliche Dofe, und Referent vers 
nahm nur noch die Worte: „den Sekundanern rk fpielten 
hier keine untergeordnete Rolle) beſonders zu empfehlen; denn der 
Tabak reizt ungeheuer den Sinn für die Wiſſenſchaft, und was 
die Hauptſache iſt, er ſtarkt das Gemüth und bewahrt vor allen 
revolutionaͤren Geſinnungen!“ — Es war der einzige Charakter, 
der originell ſatyriſch durchgeführt wurde. — Nun ging das 
Händegekritzel los; man nickte, ſprang, demaskirte ſich endlich — 
und das war Alles. Wirklich, es war der hieſigen Nobleſſe die⸗ 
ſes Mal nicht zu verargen, wenn ſie ſich, freilich zu Vieler Un⸗ 
zufriedenheit, gänzlich entfernt hielt — der Miſchmaſch war doch 
gar zu arg. Wie mannigfach z. B. ſind nicht ſchon die armen 
Polen vers und bearbeitet! — hier wurden fie gar ausgegerbt! 
— € est-ä-dire von einigen Gerbergeſellen mit erſtaunlicher Gra⸗ 
zie repraͤſentirt. — Sonſt war man ſeelenvergnuͤgt. Rheinlaͤn⸗ 
diſche Kehlentapferkeit ſiegte glorreich uͤber heimatliche. Auch an 
Hader fehlte es nicht, des Tages darauf in zahlreichen Schar⸗ 
mügeln auf der Gaſſe feine handgreifliche Fortſetzung fand. Das 
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war ſo ein rechtes Volksfeſt! Eine Schleife, auf der ſich um 
eine Tonne und Fahne ein Maͤßigkeitsverein abgeſchmackter Kar⸗ 
rikaturen reihte, und mehre Reiter, worunter auch jene Gervers 
Polen, jagten durch die ungewoͤhnlich gefüllten Straßen und fans 
den daſelbſt wirklich eine ſchicklichere Bühne, als am Tage zuvor; 
auch ein angemeſſeneres Auditorium fie verfolgender und kreiſchen⸗ 
der Gaſſenbuben, das dieſen Akteurs denn auch mit Steinſalven 
und Knuͤtteln auf wuͤrdige Weiſe applaudirte. — Spaͤt am Abende 
befand ſich Referent noch in einer kleinen Geſellſchaft; da auf 
ein Mal ſchwirrten in der Nachbarſchaft wieder ſchrillende Ges 
genſtreiche, und melodiſche Hoͤrner klangen darein — der ſchoͤnen 
Aſchenbroͤdel ward ein Staͤndchen gebracht, wahrſcheinlich auf 
Veranlaſſung jenes galanten Ritters. Und wieder winſelten die 
Walzermelodieen drunten; wieder ſummte vernehmlich der noch 
lebendige Schwarm, neugierig herbeigelockt — und dann verhall— 
ten all' die Klänge, wie Sterbeſeufzer — und der große Tag war 
zu Ende. — ODergleichen Vergnuͤgungen, wie ein Maskenball, 
kommen jahrlich, um an unſerem Orte gut auszufallen, ſicherlich 
zu oft, und wir bezweifeln daher auch, daß ein ſolcher von un⸗ 
ſerer bonne société, wie es heißt, noch für dieſen Winter beab⸗ 
ſichtigt, zu Stande kommen ſollte. Ein edleres Vergnügen bot 
uns dagegen acht Tage fpäter durch die Ausführung der beiden 


Die hieſige Handels Academie 
betreffend 
zeige ich nach eingegangener Genehmigung der Herren Eu: 
ratoren der Anſtalt hiemit an, daß vom 1. April d. J. 
ab das Honorar fuͤr Hieſige und Fremde gleich auf 60 
Kthlr. fürs Jahr geſtellt iſt. Meldungen zur erſten und 
zweiten Klaſſe, deren zweite Abtheilung jedoch nicht weiter 
beſtehen kann, werden taͤglich in den bereits bekannten 
Stunden von mir angenommen. Das diesjaͤhrige Examen 
bleibt auf den 1. April d. J. beſtimmt und Tages darauf 
wird der neue Lehr-Curſus anfangen. 
Danzig, den 11. Maͤrz 1840. we 

Carl Benj. Richter, 

Hundegaſſe Nr. 351. 


CIROUE OLVMDIOUE. 


Daß wir Dienſtag, den 17. d. M., zum Benefize 

des L. Tourniaire 
Fra Diavolo, 

- oder: 
Die Rauber in den Abruzzen, 
und Mittwoch, den 18. d. M., die letzte Vorſtellung zu 
geben die Ehre haben werden, zeigen wir ergebenſt an, mit 
der Verſicherung, daß dieſe letzten Vorſtellungen die glaͤn⸗ 
zendſten ſein werden, die bis jetzt zur Auffuͤhrung gekommen 
ſind. Geb. Tourniaire. 

Eine Quantitat von circa 3 bis 4000 Cubikfuß (preuß. 
Maaß) eichene Schiffsbauhoͤlzer, verſchiedener Arten, als 
Auflanger, Grundhaken, Bodenwrangen, Baͤnder, Winkel— 
knies, Balken ꝛc. und von verſchiedenen Dimenſionen, be— 
ſter Qualitat, welche hier zur Anſicht vorliegen, bin ich ent⸗ 


gen Kunſtfreunden, die ihn geſchafft 


letzten Abtheilungen von Haydn 's 


ikverei Jahreszeiten — der hieſige 
Muſikverein. Wir konnen demſelben 10 er hieſige 


7 er ei den finnie 
n 5 f und gegenwärtig noch mit 
Einſicht leiten und foͤrdern, nicht genug Denk willen, da le⸗ 
diglich ihren Bemühungen nech zuweilen den Genuß einiger Meiſter⸗ 
werke der Tonkunſt verdanken. Werden zur Ausfuͤhrung vorzugs⸗ 
weiſe aͤltere Compoſitionen erwaͤhlt, fo muß uns das nur um ſo 
erwünfchter fein, da wir die neueren wohl noch ein Mal geles 
gentlich bei kleinen Ausfluͤgen, oder von durchreiſenden Kuͤnſt⸗ 
lern zu hören bekommen. Zu wünſchen wäre es nur, daß dieſe 
erfreulichen Bemühungen auch von außen her noch einen ſtaͤrke⸗ 
ren Anklang fanden, fo daß wohl einmal wieder die erquickliche 
Annonce mit erbebender Freude uns durchſchaueen duͤrfte: „Lit⸗ 
thauiſches Muſikfeſt u. ſ. w. 111“ Endlich winkt uns denn auch 
der Hoffnung Noſenlicht ſuße Erfüllung zu: wir erwarten jetzt 
mit Beſtimmtheit den Beſuch des Herrn Director Krüger mit 
feiner Truppe von Memel her. Und dann — adieu ennuie! (2) 

Druckfehler: Schaluppe Nr. 32 in dem Artikel. vom Theater 


Zeile 6 von unten lies: pfychiſche, ſtatt ſychiſche; ebendaſelbſt it S. 
Sp. 2, am Ende der 1. Zelle v. o. das Wörtchen „in“ ausgefallen 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


ſchloſſen an ſolide und rechtliche Käufer zu veraͤußern, und 
wuͤrde ich mich auch unter annehmbaren Bedingungen zum 
ſofortigen weitern Transport der Hölzer bereit finden, da ſie 
ohnehin am Waſſer zum Verladen liegen. Hierauf Reflec⸗ 
tirende erſuche ich fich entweder perſönlich, oder in frankir— 
ten Briefen bald gefaͤlligſt an mich wenden zu wollen 
Leba, den 12. Maͤrz 1840. 5 


: G. A. Gaedtke. 


Neugarten Nr. 521 ſind zu ver⸗ 
kaufen: von Mahagoniholz, Tru a 
meau 18 Fuß hoch, Spind, Se- LA 8 
Fluͤgel; fo wie auch gelöfchter Kalk, wyps, ein 


. 


kretair und 


ſchoͤner Wagen nebſt Pferdegeſchirr, Reitzeug und Sattel. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


Ich beabſichtige mein Y, Meilen von Neidenburg ges 
legenes Gut Dietrichsdorf auf 12 bis 15 Jahre zu vers 
pachten. Naͤheres zu erfragen auf dem Gute ſelbſt. 

Baron von Schleinitz. 

Ein anſtaͤndiges Mädchen ſucht eine Stelle als Ges 
ſellſchafterin oder Wirthſchaͤfterin in der Stadt oder auf 
dem Lande. Naͤheres Heiligegeiſtgaſſe Nr. 755. 


Das Haus Tiſchlergaſſe Nr. 629 mit einer Anlage 
zur Seif⸗ und Lichtfabrik iſt zu verkaufen. Näheres Gold⸗ 
ſchmiedegaſſe Nr. 1083. ; 


Voſton Tabellen 


zum ganzen und halben Satz ſind zu haben in der 


Ir. Sam. Gerhard ſchen Buchhandlung. 
Langgaſſe Nr. 400. 


